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Zur Universalisierung von Abhängigkeit in einem 
feministischen Subjektbegriff

CARINA MAIER

Eine theoretische Beschäftigung mit dem Begriff Subjekt und damit einhergehend mit 
Handlungsfähigkeit und Autonomie, verlor in der feministischen Theorieproduktion 
mit der sogenannten ‚Subjektkritik‘ (Butler 1990; Jähnert et al. 2013) zunehmend an 
Bedeutung (Knapp 2012). Mit dieser Kritik wurde die historische und soziale Be-
dingtheit von Handlungsfähigkeit aufgezeigt, gleichzeitig universalisierende, auf-
klärerische Vorstellungen, die mit dem Subjektbegriff verbunden waren, und damit 
generell die „Existenz eines abgegrenzten, einheitlichen Subjekts in Frage“ gestellt 
(Flax 1992, 74). Allerdings gewinnt die Debatte um das „politische Subjekt Frau“ 
(Linkerhand 2018) als theoretisches Konzept aktuell wieder an Bedeutung – nicht 
zuletzt aufgrund großer politischer Bewegungen wie „NiUnaMenos“1 oder den fe-
ministischen Streiks, die explizit geschlechtsspezifische Gewalt und Ungleichheiten 
auf einer intersektionalen und strukturellen Ebene kritisieren (Gago et al. 2018). So 
begreifen sich beispielsweise in feministischen Streiks Frauen*, Queers, Inter- und 
Trans-Personen als politische Subjekte, als Handelnde, die sich gegen bestimmte 
Formen von Unterdrückung und die Abwertung von Sorge ermächtigen. Sie adres-
sieren und verkörpern damit in den Protesten die Frage nach einem politischen femi-
nistischen Subjektbegriff.
Gleichzeitig verdeutlicht die (unmögliche) Forderung, jegliche Arbeit von Frauen* 
– auch Sorgearbeit – niederzulegen, die Komplexität und Notwendigkeit der Refle-
xion theoretischer Begriffe. Aus der Analyseperspektive von Sorge und Reproduk-
tion ist, anders als in klassischen Lohnarbeitsstreiks, die bloße Verweigerung von 
Arbeit kein ausreichendes politisches Kampfmittel. Viel eher wird daran anknüp-
fend versucht, grundlegend anders über die Organisation von gesellschaftlicher, glo-
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baler Arbeitsteilung nachzudenken, die auch notwendige Sorgetätigkeiten umfasst. 
So theoretisiert das spanische Kollektiv Precarias a la Deriva mit den Begriffen Ab-
hängigkeit und Sorge die abgewerteten Pole zentraler Dichotomien moderner Sub-
jektkonstitution, wie jenen der Autonomie und Abhängigkeit (2014, 101f.). Sie for-
dern ein Durchkreuzen dieser Dichotomien und ein Denken jenseits des klassischen 
Begriffs von Subjekt. 
Dieser Stoßrichtung folgend möchte ich mit diesem Beitrag zu einer feministischen 
Reformulierung eines Subjektbegriffs beitragen. Ein solcher Subjektbegriff vermag 
es, vergeschlechtlichte Ungleichheiten zu benennen, aber zugleich eine bloße Identi-
fizierung als Frau* zu problematisieren. Handlungen abseits von Unterwerfung und 
Normierung, Reflexionen über eine ‚männliche‘ Rationalisierung hinaus und Bezie-
hungen jenseits der Konstruktion einer heteronormativen Geschlechterordnung sol-
len damit theoretisch begriffen werden. Die damit kritisch adressierte Idealisierung 
von Autonomie und Unabhängigkeit liegt tief im modernen selbst-reflexiven Begriff 
des Subjekts verwurzelt, der ideengeschichtlich bereits auf die griechische Mytholo-
gie als „Erwachen des ichlichen Bewusstseins“ (Riedel 1989, 12) zurückgeht. 
Um das genuine Potenzial eines Subjektbegriffs als potenziell universell die Hand-
lungsfähigkeit aller umfassend zu bestimmen, werde ich im Folgenden Relationa-
lität als Ausgangspunkt kritischer Auseinandersetzungen mit dem Subjektbegriff 
diskutieren. Dies soll ermöglichen, die für feministische Kritik so notwendige Be-
trachtung von Bezogenheiten und Abhängigkeiten nicht als Widerspruch zu Autono-
mie zu denken.2 Den Subjektbegriff als abhängig zu theoretisieren, birgt zwar stets 
die Gefahr, eine bestimmte gesellschaftliche herrschaftsförmige Abhängigkeit zu 
affirmieren, beispielsweise durch die Reduktion auf die Rolle der sorgenden Mut-
ter oder Ehefrau.3 Dennoch bietet das Potenzial von handlungsfähigen Subjekten 
(in feministischen Streiks beispielsweise) auch die Möglichkeit einer tatsächlichen 
Veränderung dieser Abhängigkeiten. Ich werde also im Text der Frage nachgehen, 
wie ein feministischer Subjektbegriff ausgehend von einer universalisierten Abhän-
gigkeit denkbar ist, welche die Subjekte als Sorgende und Umsorgte zugleich ver-
gesellschaftet.
Vorweg diskutiere ich zunächst, wie ein Subjektbegriff aus kritischer Perspektive 
konzipiert werden kann, um anschließend daran mit der feministischen Theoretike-
rin Regina Becker-Schmidt und ihren Weiterentwicklungen der frühen Kritischen 
Theorie Kontinuitäten in Bezug auf Relationalität hervorzukehren, die sowohl theo-
retisch fruchtbar sein können als auch politische, kollektive und verkörperte Hand-
lungsfähigkeit universalisiert denkbar machen. Während sich Becker-Schmidt in ih-
ren Theorien stets zwischen Gesellschafts- und (psychoanalytischer) Subjekt theorie 
bewegt, greife ich einzelne Aspekte ihrer gesellschaftstheoretischen Konzepte und 
ihrer vergeschlechtlichten Vermittlungen auf und verknüpfe sie in einem dritten 
Schritt mit aktuellen Überlegungen zu Abhängigkeit und Sorge. Abschließend ver-
deutliche ich in der historisch-konkreten neoliberalen Artikulation die problema-
tische Abwertung von Sorge und Abhängigkeit mit der zugespitzten Idealisierung 
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eines autonomen Subjekt und schlage mit Precarias a la Deriva eine mögliche Kon-
kretisierung eines feministischen Subjektbegriffs vor.

Ein Subjektbegriff aus kritischer Perspektive?

Der Begriff des Subjekts ist keineswegs ahistorisch, weshalb es sich lohnt, genauer 
darzulegen, was eine kritische Perspektive auf diesen genau meint. Insbesondere die 
erkenntnistheoretische Annahme eines autonomen, handlungsfähigen und selbst-re-
flexiven Subjekts gilt als historisches Produkt der westlichen Moderne, das mit der 
Entstehung der kapitalistischen Produktionsweise als bürgerliches Subjekt etabliert 
wird (Maihofer 2007). Hier setzt die junge Kritische Theorie der Frankfurter Schule 
an, die unter Bezugnahme auf Marxismus und Psychoanalyse mit einer Kritik an 
einem bloß reflexions-theoretischen Ich-Begriff die soziologischen Bedingungen 
des Subjekts miteinbezieht (Horkheimer/Adorno 2013, 30f.). Ihre zentrale Erkennt-
nis ist, dass der Subjektbegriff einen zentralen Widerspruch der Moderne – zwischen 
den gesellschaftlichen Bedingungen und individuellen Prozessen – benennt, dieser 
Subjektbegriff aber der „Illusion eines autonomen, rationalen und freien Individu-
ums“ (ebd.) unterliegt. Mit dem Begriff wird somit fortwährend ein Verhältnis von 
Autonomie und Selbstbezug zu der Eingebundenheit in bestimmte gesellschaftliche 
Verhältnisse – als Subjekt – benannt. An diesem Widerspruch setzen die folgen-
den Überlegungen an, da dieser, wie ich mit Becker-Schmidt argumentiere, verge-
schlechtlicht vermittelt ist. Mit Bezug auf die eingangs genannte Kritik beinhaltet 
und bedingt der moderne Subjektbegriff den (rechtlichen) Ausschluss von Frauen* 
und dass bestimmte, als ‚weiblich‘ abgewertete Sphären der Erkenntnis gar nicht 
unter dem Begriff fassbar werden. So wird auch das Verhältnis von Autonomie und 
Abhängigkeit einseitig im Ideal des autonomen, rationalen und freien Subjekts auf-
gelöst und Bezogenheit als Abhängigkeit gesellschaftlich abgewertet. Obwohl eine 
feministische Rekonstruktion des Subjektbegriffs also unter gegebenen gesellschaft-
lichen Verhältnissen zunächst paradox erscheint, erlaubt eine Fokussierung auf Re-
lationalität folglich mögliche feministische Perspektiven.

Relationalität

In feministischer wie in Kritischer Theorie ist die unverzichtbare Forderung formu-
liert, Herrschaftsbedingungen und die diversen Mechanismen der Machtdurchset-
zung sowohl in der Gesellschaft als auch in der jeweiligen Verfassung von Subjekti-
vität aufzudecken (Graf et al. 2013; Speck 2018). So akzentuiert Becker-Schmidt, 
dass sich die Kritische Theorie als erkenntnistheoretischer und methodologischer 
Bezugspunkt anbietet, da die „(w)echselseitige Bezogenheit von kritischer Sub-
jekt- und Gesellschaftstheorie“ (1992, 66) fortwährend als spannungsvolles Ver-
hältnis gewahrt bleibt. Insbesondere eine Perspektive auf Relationalität kann mit 
Becker-Schmidt bereits in der Kritischer Theorie verortet werden: So schreibt 
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 Theodor W. Adorno, Gesellschaft sei ein Relationsbegriff, bei dem es auf Verhält-
nisbestimmungen zwischen sozialen Elementen ankomme (Adorno 2017, 62). Re-
lationalität hat damit eine strukturgebende Funktion für Gesellschaft und setzt einen 
inneren Strukturzusammenhang voraus. Becker-Schmidt fokussiert dabei auf die 
spezifische Konstellation der Relationalitäten zwischen ‚den Geschlechtern‘ und 
den gesellschaftlichen Sphären, die über Auf- und Abwertung funktionieren. Sie 
verweist mit dem Theorem der doppelten Vergesellschaftung auf die Spezifität der 
‚weiblichen‘ Subjektivität, die über zwei Sphären in Gesellschaft eingebunden ist 
(Becker- Schmidt 2017, 119ff.). Diese Form der Vergesellschaftung bringe aber, so 
Becker-Schmidt, gerade in konkreten Verhältnissen Bruchstellen hervor, die zu einer 
Reflexion dieser und somit zu Kritik führen können (ebd., 141).
Das Potenzial einer solchen Analyse liegt also in der Bestimmung der Relationen 
sozialer Elemente, also beispielsweise der Konstruktion zweier vermeintlich inkom-
mensurabler ‚Geschlechter‘ und ihrer spezifisch hierarchischen Bezogenheit. Damit 
einher geht die hierarchische Abwertung reproduktiver, als ‚weiblich‘ konnotierter 
Arbeit (Sorgearbeit). Es gilt, die spannungsvolle Bezogenheit als Widerspruch zwi-
schen Individuum und Gesellschaft im Begriff aufzugreifen. Denn ist die Bezogen-
heit verdeckt, werden die Bruchstellen „der Realität in Sichtbares und Nichtwahrge-
nommenes“ (Becker-Schmidt 2004, 86) unbearbeitbar und ein androzentristischer 
Subjektbegriff wird fortgeschrieben. Der Subjektbegriff selbst stellt aber bereits ein 
Moment der Vermittlung dar, sofern Individuen in spezifischer Form in Relation 
zueinander und zu Gesellschaft gesetzt werden.

Sorgend und umsorgt zugleich

Anknüpfend an den immanenten Widerspruch, der mit dem Subjektbegriff vermit-
telt wird, werde ich im Folgenden die vergeschlechtlichte Dimension einer sugge-
rierten Autonomie und Unabhängigkeit diskutieren. Das „Ideal des unabhängigen 
Individuums“ (Precarias a la Deriva 2017, 41) vermittelt nicht nur die Vorstellung 
einer „sorge(n)freie Gesellschaft“ (Müller 2018, 95), es ist zudem zutiefst verge-
schlechtlicht. Becker-Schmidt argumentiert, dass sich die mit dem Subjektbegriff 
einhergehenden Dualismen (u.a. zwischen den Geschlechtern) durch einen Doppel-
charakter auszeichnen: Sie sind Resultate von Geschichte und haben reale Folgen, 
auch indem sie Eindeutigkeit generieren. Diese Eindeutigkeit ist aber nur ein Schein, 
der verdecke, dass das historisch Polarisierte (als zwei Geschlechter) falsch ver-
knüpft sei (Becker-Schmidt 2017, 124). Als Konstruktion ‚des Weiblichen‘ und ‚des 
Männlichen‘ als vermeintlich homogene Einheiten, die mit hierarchisch organisier-
ten Rollenbildern verknüpft sind, konstituiere sich ‚Weiblichkeit‘ in den konkreten 
gesellschaftlichen Verhältnissen tief verwoben mit Abhängigkeiten und Sorge, was 
es für Frauen* empirisch viel schwieriger mache, diese zu leugnen. Diese Hierarchi-
sierung und ihre realen Folgen, die es ermöglicht, dass Männer* sich als autonom 
begreifen können, liegt beispielsweise in ökonomischen Ungleichheiten begründet 
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(ebd., 135). Wechselseitige Abhängigkeiten, also Bezogenheiten, werden gesell-
schaftlich unsichtbar gemacht, während spezifisch hierarchische Abhängigkeit als 
Unterdrückung fortgeschrieben werde. 
Die Idealisierung von Unabhängigkeit wird auch bei der Organisation der gesell-
schaftlichen Reproduktion und Sorgearbeit sichtbar (Dalla Costa/James 1973; 
 Becker-Schmidt 2011; Aulenbacher 2018). Im Zentrum der kritisch-feministischen 
Analyse stehen hier die körperlichen und ökonomischen Abhängigkeitsverhältnisse 
zwischen Subjekten, die mit der spezifisch kapitalistischen Trennung von Produk-
tion und Reproduktion einhergehen. Reproduktion wird, anders als produktive Tä-
tigkeiten, nicht als notwendige gesellschaftliche Praxis gewertet, dies verdeutlichen 
theoretische Auslassungen des Subjektbegriffs kritischer Gesellschaftstheorien, die 
auch praktisch in der sogenannten Krise der Reproduktion sichtbar werden. Wird 
Abhängigkeit gesellschaftlich negiert, so wird folglich auch die gesellschaftliche 
Sorgetätigkeit (als ‚weiblich‘) abgewertet (Becker-Schmidt 2011; Klinger 2014).
Becker-Schmidt bleibt der Kritischen Theorie treu, indem sie die Möglichkeit der Re-
flexion einer vergeschlechtlichten Identifizierung (z.B. als Frau*) in Vermittlungen 
verortet. Jedoch müssen, mit Gudrun-Axeli Knapp gesprochen, „Vermittlungsdi-
mensionen (…) ernster genommen werden, als dies in der Kritischen Theo rie der 
Fall ist“ (Knapp 2008, 161). So wird in der „Dialektik der Aufklärung“ (1944) zwar 
hervorgehoben, dass eine bestimmte Vermittlung Menschen zu bloßen Gattungswe-
sen mache, die – einander gleich – durch Isolierung in der zwanghaft gelenkten Kol-
lektivität agieren (Becker-Schmidt 2017, 231). Becker-Schmidt kritisiert aber, dass 
im Zusammenspiel von innerer und äußerer Vergesellschaftung den Vermittlungen 
über ‚innere Prozesse‘ dabei nicht ausreichend Beachtung geschenkt werde (ebd., 
179). So werde als Gegensatz zu einem ‚männlichen Charakter‘, der in der bürger-
lichen Gesellschaft in der Sphäre der Produktion vergesellschaftet ist, ‚Weiblichkeit‘ 
auf bestimmte Weise als ‚natürlich‘ idealisiert (Becker-Schmidt 2004, 66). Indem 
Vermittlung einseitig, nämlich nur als äußere, konzipiert werde, würden Frauen* nur 
entlang bestimmter gesellschaftlicher Verhältnisse als normiert oder unterworfen 
wahrgenommen: „Die Dichotomie zwischen Individuum und Gesellschaft hat ihre 
Korrespondenz in der Herabsetzung des Weiblichen zum Besonderen auf der einen, 
der Hochstilisierung des Männlichen zum Allgemeinen auf der anderen Seite“, so 
Becker-Schmidt (2017, 145).
Anknüpfend an diese Kritik Becker-Schmidts könnte für die Fragen feministischer 
Subjektkritik eine Perspektive auf körperliche Erfahrungen die Möglichkeit der Re-
flexion universalisieren und ‚innere Prozesse‘ ernster nehmen. So verweist Becker-
Schmidt mit dem Begriff der Vermittlung auf ein Moment der Bezogenheit, ein In-
Relation-Setzen, das ich mit einem Fokus auf innere Vermittlungen komplettieren 
möchte, um das Sich-In-Beziehung-Setzen zu sich und der Welt mit realen Körpern 
zu verknüpfen.4 Denn Widersprüche aus den vielfältigen Modi der Vergesellschaf-
tung sind auch körperlich wahrnehmbar. So können Abhängigkeiten beispielsweise 
nicht nur materiell, ökonomisch, sondern auch sinnlich und emotional gespürt wer-
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den. Die körperlich erfahrbare Abhängigkeit wird in (gesellschaftlich) hierarchi-
schen Konstellation von Subjekten auch potenziell gewaltvoll und schmerzhaft er-
lebt. Insofern gesellschaftliche Verhältnisse sich im Körper ausdrücken, von diesem 
aber auch gespürt werden, liegt in der Konzeption des Begriffs bereits die Möglich-
keit, mit diesem auch gesellschaftliches Handeln zu erfassen (Müller 2016, 51f.).5 
Das feministische Streben nach Unabhängigkeit kann als Widerspruch innerhalb des 
Subjekts immer wieder produktiv gemacht werden, da gesellschaftliche Bezogen-
heit und dessen Vermittlung Subjekte erst zu dem machen, was sie im gesellschaft-
lichen Zusammenhang sind: verletzliche und abhängige Wesen (Becker-Schmidt 
2017, 349ff.). So betont auch Becker-Schmidt, dass „‚Fürsorge‘, ‚Pflege‘, ‚soziale 
Unterstützung‘ (…) Hinweise darauf (sind), dass wir nicht aus eigener Kraft zu über-
leben vermögen. Freiheit und individuelle Selbstbehauptung werden darum da zur 
Ideologie, wo das nicht reflektiert wird“ (2011, 16). Die daraus folgende Abhängig-
keit als Allgemeinbedingung menschlichen Lebens kann auf diese Weise universa-
lisiert werden, ohne bereits hierarchisch (ungleich verteilt) sein zu müssen. So liegt 
abseits des Dualismus von Autonomie und Abhängigkeit eine universalisierte Form 
von Abhängigkeit, die über andere Formen von Liebesbeziehungen, Verbundenheit, 
Nähe, Körperlichkeit, Freund*innenschaft und Sorge vermittelt sein kann.

Ein abhängiges Subjekt

Das gesellschaftlich vermittelte Ideal der Unabhängigkeit und Autonomie ist ein 
konstitutiver Bestandteil des neoliberal-kapitalistischen Zeitgeistes, so erscheint 
Unabhängigkeit noch mehr als unangefochtenes Kriterium jeglichen emanzipierten, 
freien Lebens (McRobbie 2009, 60ff.; Becker-Schmidt 2011; Precarias a la Deriva 
2017). Die dabei zugrunde liegende Widersprüchlichkeit in Bezug auf Abhängigkeit 
lässt sich, wie gezeigt, bereits im Kern des für den Kapitalismus konstitutiven bür-
gerlichen Subjektbegriffs finden. Die gesellschaftliche Negation eines abhängigen 
Subjekts, die sich in der Suggestion einer „sorge(n)freien Gesellschaft“ (Müller 
2018, 95) äußert, trägt unter gegebenen gesellschaftlichen Verhältnissen zu einer 
Fortschreibung bestimmter Abhängigkeiten bei, indem diese Bezogenheit fortwäh-
rend unsichtbar gemacht wird. Die Idealisierung von Unabhängigkeit kann somit als 
androzentristischer, ideologischer Trugschluss bezeichnet werden.
Ich habe versucht zu zeigen, wie das universelle Moment, das mit dem Begriff des 
Subjekts benannt wird, als Relationales in der potenziell „alle betreffende(n) Bedürf-
tigkeit“ (Müller 2016, 79) liegt. Abhängigkeit als Relationalität im Subjektbegriff zu 
verdeutlichen, zeigt ebenfalls die Schwierigkeit, mit stets gesellschaftlich vermit-
telten Konstruktionen wie vergeschlechtlichten Identitäten umzugehen. Die bloße 
Affirmation von Abhängigkeit bleibt mit dieser Argumentation aber immer als anti-
emanzipatorisch kritisierbar – wie beispielsweise in der alleinigen Identifikation von 
Frauen* als Ehefrau und Mutter und damit einhergehend einer Romantisierung von 
Abhängigkeit. Die Konzeption eines Subjektbegriffs als abhängig beinhaltet nicht 
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allein eine Identifikation als abhängige Frau* im Sinne einer Affirmation der Un-
terdrückung, sondern zielt darauf ab, jene Logik der Identifizierung zu überwinden.
Um den feministischen Subjektbegriff historisch-spezifisch zu konkretisieren, refor-
mulieren Precarias a la Deriva eine Figur der Marxschen Lohnarbeiter*in sowie der 
modernen Bürger*in: die Figur der cuidadania (Sorgende/Sorgearbeiterin*) (Preca-
rias a la Deriva 2017, 70): „Vor dem Hintergrund, dass das Persönliche politisch ist 
und beide Sphären gleichermaßen von Machtverhältnissen durchzogen sind, betont 
sie das Gemeinsame, die intersubjektive Dimension im dichten Netz sorgeerfor-
dernder Beziehungen. (…) Die Erfahrung gegenseitiger Abhängigkeit, das Bewusst-
sein von Verletzlichkeit sowie dasjenige einer kollektiven Potenz und Kreativität 
bilden die Grundlage der mannigfaltigen Beziehungen der cuidadania.“ (Ebd. 17) 
Der Subjektbegriff kann aus feministischer Perspektive produktiv aufgegriffen wer-
den, sofern er das spannungsvolle Verhältnis von Singularität und Universalität kon-
tinuierlich in spezifischer Weise artikuliert und vermittelt (Becker-Schmidt 2017, 11 
und 130). Dies beinhaltet, dass gegenseitige Abhängigkeiten nicht abwertet werden, 
sondern als Bedingung für Handlungsfähigkeit konstitutiv im Subjektbegriff gesetzt 
werden. Mit den feministischen Bewegungen NiUnaMenos und den feministischen 
Streiks werden politische Räume geschaffen, in denen Subjekte als Sorgende und 
Umsorgte verbindliche Verantwortung übernehmen in einem gemeinsamen Kampf 
gegen jegliche Formen von Unterdrückung. Denn im Spannungsverhältnis von Au-
tonomie und Abhängigkeit entsteht „wirkliche Freiheit erst dann, wenn Menschen 
verbindliche Verantwortung füreinander übernehmen“ (Beier et al. 2018, 11). 

Anmerkungen

1 Viele feministische Kämpfe (im globalen Norden) zielen auf die Unabhängigkeit von Frauen* 
als zu befreiend von ‚männlicher‘ Unterdrückung, den Fesseln der Hausarbeit, oder viel all-
gemeiner von patriarchal-kapitalistischen Strukturen ab und liegen im Sehnen nach Auto-
nomie begründet (Holland-Cunz 2018, 5ff.). Ohne die Berechtigung dieser Kämpfe infrage zu 
stellen, zielt die Theoretisierung von Abhängigkeit als Teil eines feministischen Subjektbe-
griffs durch die Benennung einer bestimmten Abhängigkeit auf die Kritik dieser Abhängigkeit 
in ihrer hierarchisierenden, vergeschlechtlichten Form, ohne sie grundlegend zu negieren.

2 Dies zeigt sich aktuell in rechts-konservativen bis hin zu anti-feministischen Konstellationen, 
die durch eine Tendenz zur Autoritarisierung verstärkt werden und Sorge ins Private verdrän-
gen (Lang/Peters 2018).

3 Für eine detaillierte Betrachtung des Begriffs „Innere Vermittlung“ siehe Maier 2019, 95ff.
4 Ich greife hier Beatrice Müllers Fokus auf körperlich leibliche Abhängigkeit innerhalb ei-

ner Ontologie der Relationalität auf, die von der Verletzlichkeit aller Menschen ausgeht und 
Bezogenheiten und Abhängigkeiten anerkennt und diese analytisch mit gesellschaftlicher 
Arbeitsteilung verknüpft (2016, 2018).
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